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1862.

Mittwoch den 29. Januar.

Bekanntmachungen.
Vach einer von der Königl. Geſtüt Direction zu Graditz zugegangenen Benachrichtigung werden die für

unſere Station beſtimmten 2 Hengſte am 1. Februar e. von Graditz abgehen und am 3. deſſ. M. im Thüxinger Hofe
hierſelbſt eintreffen.

Jch bringe dies hierdurch zur vorläufigen Kenntnißnahme und behalte mir vor, ſpäter, ſobald die Beſchäler
hier angekommen ſind, eine weitere Bekanntmachung zu erlaſſen.

Merſeburg, den 27. Januar 1862.
-—S

1) am 9. Auguſt v. J. ein Schlüſſel, 2) am 10. ein
Regenſchirm, 3) am 11. ein Vorſtecker mit Kette, 4)
am 15. ein Geldbetrag, 5) am 20. ein Zeugrock, 6)
am 22. eine Parthie Zwirn, 7) am 22. ein Schloß,
8) am 30. zwei Schlüſſel, 9) am 30. ein Schlüſſel,
10) am 5. September ein Paar Handſchuhe, 11) am 7.
ein Schlüſſel, 12) am 9. vier Schlüſſel, 13) am 9. ein
Cigarren Pfeifchen, 14) am 11. ein Portemonnaie, 15)
am 14. ein Schlüſſel, 16) am 21. ein Netz, 17) am 21.
ein Schlüſſel, 18) am 21. eine Broche, 19) am 23. zwei
Schlüſſel, 20) am 23. eine Sperrleiſte, 21) am 3. Oc-
tober ein Schlüſſel, 22) am 5. ein wollenes Mäntelchen,
23) am 12. ein Schlüſſel, 24) am 18. ein Sporen, 25)
am 19. ein Halstuch, 26) am 22. ein Haarnetz, 27) am
24. ein Schlüſſel, 28) am 25. ein Schlüſſel, 29) am 26.
ein Täſchchen mit Geld, 30) am 28. ein desgl., 31) am
3. November ein Sahntäßchen und ein Glas 32) am
11. ein Schlüſſel, 33) am 29. eine Sperrleiſte, 34) am
20. ein weißes Taſchentuch, 35) am 20. ein Schlüſſel,
36) am 21. ein Täſchchen mit Geld, 37) am 27. ein
Schlüſſel, 38) am 27. ein Wagengiebel, 39) am 29.
zwei Brieftafeln, 40) am 29. ein Schlüſſel, 41) am 29.
ein Handſchuh und ein Handmüffchen, 42) am 30. eine
Serviette, 43) am 4. December ein Paar Schuhe, 44)
am 18. ein Schlüſſel, 45) am 21. ein Haarnetz, 46) am
23. ein Packet Lichte, 47) am 4. Januar d. J. ein Ta
ſchentuch, 48) am 8. ein Schlüſſel, 49) am 10. ein
Shawl, 50) am 10. ein Notizbuch, 51) am 18. eine
Serviette, 52) am 23. ein Schlüſſel.

Die ſich legitimirenden Eigenthümer dieſer Gegenſtände
werden hiermit aufgefordert dieſelben innerhalb 14 Tagen
im hieſigen PolizeiBureau abzuholen, widrigenfalls ſie
dem Finder zugeſchlagen werden müſſen.

Merſeburg, den 27. Januar 1862.
Der Magiſtrat.

Eine friſchmilchende Kuh mit dem Kalbe
ſteht zu verkaufen in Zſcherben Nr. 13.

Ein gut gehaltener Flügel ſteht zu verkaufen
auf der Pfarre zu Großcorbetha bei Dürrenberg.

Bekanntmachung. Es ſind gefunden worden.
Der Königliche Landrath Weidlich.

Bekanntmachung. Bei der heute ſtattgehabten
62. Auslooſung der in der zweiten Bürgerſchule angefer-
tigten Gegenſtände haben folgende Nummern

2, 9, 12, 13, 16, 25, 39, 41, 43, 45, 49, 54, 56, 63,
64, 65, 66, 67, 71, 76, 84, 89, 90, 94, 95, 103, 117,
126, 131 136, 141, 142, 143, 144, 149, 150

Gewinne erhalten, welche gegen Rückgabe der Looſe durch
den Schuhmachermeiſter Focke werden eingehändigt werden.

Merſeburg, den 24. Januar 1862.
Der Magiſtrat.

DOeffentliche Sitzung der Stadtverordneten
am Freitag den 31. Januar 1862, Nachm. 6 Uhr.

Vorlagen a) Prolongation zweier Miethsverträge;
b) Neuwahl eines Mitgliedes der Armen Deputation e)
Neuwahl der Mitglieder der Steuer Einſchätzungs und
Reclamations Commiſſion; d) Antrag auf Niederſchlagung
eines Miethszinſes e) Genehmißung eines Miethsvertrags;

Geſuch um Löſchung einer Erbzins und Lehngelder
Abgabe; g) Bericht über Verwaltung der Sparkaſſe für's
Jahr 1861.

Verpachtung.
Die zu dem Nachlaſſe der Wittwe Johanne Chriſtiane

Nagel gehörigen Grundſtücke, als:
a) das zu Röglitz belegene Haus nebſt Stall, Scheune

und Garten,
b) 8 Morgen Ackerland,
c) 2 Morgen Wieſe,

ſollen auf
den 30. Januar e., Nachmittags 2 Uhr,

im Gaſthauſe zu Röglitz auf die Zeit vom 1. Februar 1862
bis 1. November 1868 öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden.

Merſeburg, den 14. Januar 1862.
Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung.

Jagd- Verpachtung.
Dienſtag den 4. Februar, Nachmittags 3 Uhr, ſoll

die Jagd in der Flur Leuna und Ockendorf in der Schenke
daſelbſt öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Die Gemeinde daſelbſt.



Diebſtahl. Jn der Nacht vom 21. zum 22. d. M.
iſt aus einem Stalle zu Biſchdorf eine noch ziemlich neue
Schubkarre, deren Balken von Birkenholz waren entwendet
worden.

Verdachtsſpuren ſind der nächſten Behörde oder mir
anzuzeigen.

Merſeburg, den 25. Januar 1862.
Der Kön l. Staatsanwalt Frhr. v. Plotho.

Ein freundliches Logis mit Zubehör iſt zu vermiethen
in der Unteraltenburg Nr. 735.

Auch ſteht daſelbſt eine fette Ziege zu verkaufen.

Um recht baldige Zuſendung der Strohhüte zur
Wäsche und Bleicheée bittet

Auguſte Ritter,
Burgſtraße.

Alle Arten Strohhüte zum Waſchen, Moderniſiren
und Färben beſorgt pünktlich F. Herbſt,

Putzhandlung.

Um baldiges Einſenden der Strohhüte zur
Wäſche und Bleiche bittet

Pauline Holzmüller.
Von heute ab ſteht bei mir eine Wäſch-

rolle zur Benutzung.
A. Wiemanm,

Breiteſtraße Nr. 498.
Verzeichniſſe

über Gemüſe- und Blumen -Saamen, Feld und Wald-
Sämereien, Pflanzen -Sortimente, Georginen e. von

C. Platz S Sohn in Erfurt
werden bei Unterzeichnetem gratis verabreicht und nimmt Auf-
träge, ohne Aufſchlag des Preiſes unter Verſicherung prompter
Effectuirung entgegen.

Merſeburg. Ferdinand Scharre.
Friſchen Seedorſch erhielt und empfiehlt

Guſtav Elbe.
Bekanntmachung.

Um alle Contraventionsfälle gegen die Hirten zu ver

an

meiden, bin ich erbötig den Eingeſeſſenen der Ritterguts
Dom Capituls und Domprobſtei Dörfern jedes Stück ere-
pirtes und untauglich gewordenes Vieh dem angemeſſenen
Werthe nach noch zu bezahlen und erſuche die Herren Orts-
richter, ſelbige Offerte ihrer Gemeinde bekannt zu machen.

A. Franke, Scharfrichtereibeſitzer.

Ha en.An dem am H. Februar d. J. im Saale der Funken-
burg ſtattfindenden Maskenballe der Harmonie können auch
Nichteingeladene, ſoweit es der Raum geſtattet, nach vorheri-
ger Anmeldung in der Taback- und Cigarren Handlung
von Ernſt Glaſer, Breiteſtraße, Theil nehmen, bei
welchem dann auch die Billets à 10 Sgr. in Empfang
genommen werden können.

Merſeburg, im Januar 1862.
Jm Auftrage:

A. Peuſchel. E. Glaſer.
Die Räumlichkeiten der Funkenburg ſind an dieſem

Abend für Nicht Theilnehmer geſchloſſen.
Brenner.

Auf den 4. Februar feiert die Jugend in Spergau
ihr Lichtmeßfeſt oder das ſogenannte Bummelfeſt, was hier-
durch Freunden und Theilnehmernergebenſt angezeigt wird.

Einen Se ſucht der Schmiedemeiſter
et chwemmler, Unteraltenburg Nr. 777.0

Bekanntmachung.
Sonntag den 2. Februar, Nachmittags 3 Uhr, werden

die Mitglieder der vereinigten Handwerker-Krankenkaſſe hier
mit Behufs der Neuwahl eines Altgeſellen im Locale des
Herrn Uhde eingeladen.

Auch wird den betreffenden Meiſtern in Erinnerung
gebracht, ihre in Arbeit genommenen Geſellen jedesmal
ſofort bei obiger Kaſſe anzumelden, indem dies jetzt ſehr oft
wieder verſäumt wird und da ſonſt die geſetzlichen Stra
fen eintreten müſſen. Der Vorſtand.

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Schafknecht wird

W Mai geſucht.
d. Bl.

Zwei ordentliche und fleißige Dreſcherfamilien und ein

Kuhhirt finden Dienſt auf dem Rittergute Kötzſchlitz.

Ein ordentlicher Burſche, welcher Luſt hat, die Schmiede
Profeſſion zu erlernen, kann unter ſehr vortheilhaften Be
dingungen ſogleich oder zu Oſtern in die Lehre treten bei
dem Schmiedemeiſter Hentſch in Wüſteneutzſch.

Jn mein Pelzwaaren- und Mützengeſchäft wird zu
Oſtern ein Lehrling unter annehmbaren Bedingungen geſucht.

J. G. Knauth, Kürſchnermſtr.
Donnerstag den 23. d. M. iſt eine braune Moiré-

Mantille im Saale der Funkenburg liegen geblieben. Sel
bige iſt in der Funkenburg abzuholen.

50 Thaler Belohnung
erhält Derjenige, welcher nachzuweiſen im Stande iſt, wo
der am 11. Mai 1859 verſtorbene Todtengräber Gottfried
Schönfeld vor ſeinem Tode außenſtehende Forderungen hatte,
mögen dieſelben in baar ausgeliehenen oder gegen Em-
pfangsBeſcheinigung zur Aufbewahrung übergebenen Gel-
dern oder ſonſtigen Werth Papieren beſtehen welche erſt
nach Ableben deſſelben eingezogen und durch wen, oder
auch jetzt noch außen ſtehen.

Auch Derjenige erhält obige Belohnung, welcher muth-
maßlich etwas angeben kann, was bei weiterem Nachforſchen
zum Ziele führt und werden diejenigen gebeten, welche der
gleichen Angaben machen können, dieſelben Oelgrube 328
beim Sattler Auguſt Schönfeld abzugeben.

2 Thaler Belohnung
ſichere ich Demjenigen zu, der mir die Schreiberin der an
mich gerichteten anonymen Briefe namhaft macht.

E. Glaſer.

rer

Verſpätet.
Heute früh 3 Uhr verſchied ſanft und ruhig, nach

kurzem Krankenlager, meine liebe Frau Johanne Chriſtiane
Weger geborne Karl im 38. Lebensjahre; Verwandten
und Freunden dies hiermit zur Nachricht.

Leipzig, den 23. Januar 1862.
Auguſt Weger.

Dankſagung.
Für die Rettung meiner Frau und eines geſunden

ſtarken Knaben durch eine zwar ſchwere aber glückliche Ent
bindung ſagen wir hiermit dem Herrn Doctor und Ge-
eher Schröter zu Lauchſtädt unſern innigſtgefühlten

ank.
Cracau bei Lauchſtädt den 20. Januar 1862.

Chriſtian Butthoff nebſt Frau.
Getreidepreiſe.

Merſeburg, den 25. Januar 1862.
Weizen 3 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. bis 3 Thlr. 5 Sgr. Pf.

7 6 2Roggen 2 5 2Gerſte a 12 6 15Hafer 22 28

Wo? iſt zu erfragen in der Exped.



Dem Drange des Herzens folgend, können wir nich
unterlaſſen, für die zahlreiche Theilnahme bei der heutigen
Beerdigung unſerer guten Gattin und Mutter, Caroline
Jurk, welche uns am 25. d. M., Nachmittags 4 Uhr,
durch den Tod entriſſen wurde, unſern tiefgefühlten Dank
zu ſagen.

Merſeburg, den 28. Januar 1862.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Verſammlung des Guſtav-Adolph- Vereins
und ſeiner Freunde Mittwoch den 29. Januar, Abends
ſechs Uhr, im Saale der zweiten Bürgerſchule.

Erſter Vortrag des Conſiſtorialraths Frobenius über
Admiral Caspar von Coligny und den Kampf der
franzöſiſchen Reformation.

Das an der Thür aufgeſtellte Becken iſt beſtimmt,
milde Gaben für die Zwecke des GuſtavAdolph Vereins

aufzunehmen. Der Vorſtand.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Facat.
Stadt. Geboren: dem Lehrer Günther eine Tochter dem

Sattlermſtr. Kloppe ein Sohn dem Geſchirrführer Götze eine Tochter
dem Tuchhändler Krauſe eine Tochter dem Gepäckträger Pertus eine
Tochter. Getrauet: der Handarb. Lindner mit Jgfr. F. W.
Grundmann. Geſtorben: der einzige Sohn des Mühlfahrers
Eckardt, 7 M. alt, an Krämpfen der Muſikus Drexler, 41 J. 6 M.
alt, an Bruſtkrankheit; der jüngſte Sohn des Schneidermſtrs. Anhalt,
11 M. 3 W. alt, an Krämpfen die unverehel. Sophie Großpeter, im

J., an Altersſchwäche ein außerehel. Sohn 9 M. alt, an Ver
zehrung.

Donnerstag Abends 7 Uhr Gottesdienſt in der Stadtkirche.
Herr Paſtor Heineken.

Neumarkt. Geſtorben: die Ehefrau des Tiſchlermſtrs. Hähnel,
37 J. alt, an Herzleiden die jüngſte Tochter des Schiffers Rötzſcher,
5 W. alt, an Krämpfen.

Altenburg. Geboren: dem Handarb. Stork ein Sohn.
Geſtorben: der jüngſte Sohn des Fleiſchermſtrs. Rieſe, M. 3 W.
alt an Krämpfen die jüngſte Tochter des Handarb. Oeckler, 1 J.
10 M. alt, an Krämpfen; die Ehefrau des Bürgers und Buchdruckerei-
beſitzers Jurk, 64 J. 4 M. alt, an Lungenentzündung.

denen
Gellert in Gohlis.

Von Theodor Drobiſch.
(Fortſetzung.)

Nicht ſpurlos war der Vorfall an Gellerts Jnnerem
vorübergegangen. Sein weiches Gemüth war ſichtlich er-
griffen, er fühlte den Kummer und die Angſt des bedräng-
ten Paares; er, der nur Friede und Eintracht wollte, er
empfand jetzt doppelt, wohin die Entzweiung der Völker
führt und was ein Krieg bedeute. Doch er war Philoſoph.
Sinnend, in den Lehnſtuhl geſunken, erkannte er, daß Gott
gleich Fluthen Erdbeben und Peſt von Zeit zu Zeit einen
Eroberer ſchickt, der da die Völker aufrüttele aus ihrem
Schlafe, damit ein jedes ſich bewußt werde ſeiner Kraft.

„Der Krieg“ ſeufzte er „er führt Kummer und Elend
in ſeinem Gefolge; doch, erhebt er nicht ein hohes Kraft-
gefühl in jeglicher Bruſt Was ſich einzeln der Zeit beugte,
ſteht da vereint mit hoher, kühner Macht als ein Denkma
für ſpätere Geſchlechter. Zu einem großen Körper reihen
ſich alle die Glieder, hin nach einem Ziele ſammelt ſich
die That. Dies junge Paar, man will ihm ſeine ſchön-
ſten Träume zerſtören, hinwegreißen will man den Bräuti-
gam aus den Armen der Braut; nein! nein! vielleicht kann
ich's verhindern. Auf, Gellert! periculum in mora! Gott
der Herr erwählt Dich hier als ſchwaches Rüſtzeug. Jch
gehe zu einem Feind. Verleih' mir, Allgütiger, Kraft;
gieb Gedeihen und Erfolg meinem ſchwachen Wort.

Gellert war eben im Begriff, den Hut aufzuſetzen, als
das Geraſſel eines Wagens ihn aufmerkſam machte, der
daher gerollt kam und vor ſeiner Thür hielt.

„Was? ein Wagen ein Preußiſcher Militair! Hm! zu
ungelegener Zeit! wenn nur mein Famulus

Der Fremde ſtieg aus dem Wagen, indem er kurz
und in ſchnarrendem ſpitzen Ton zu ſeinem Begleiter noch
die Worte ſprach: II a un trop bon esprit pour èétre
obligeant aux dépens de la vérité. (Er hat ein zu
edles Gemüth um höflich zu ſein auf Koſten der Wahrheit.)

Geſtützt auf ſeinen Krückſtock, unter'm dreieckigen Hut
große Klebelocken, trat er in den Garten, während ſein
großes blaues Auge mit dem ſtechenden Blick umherſchwebte.

„Jrr' ich nicht rief Gellert „das iſt ja
ſo oft im Bilde es iſt der König!“ Er öffnete jetzt
ſchnell die Thür.

„Bon jour! Jſt er der Gellert
„Zu dienen, mein Herr!“
„Mein Name iſt von Bork.“
„Höchſt erfreulich.“
„Obriſt vom Regiment Leibinfanterie.“
„Wollen der Herr Obriſt nicht Platz ergreifen ließ

W ſich vernehmen, indem er den Großvaterſtuhl hin
rückte.

Der König that dies deutete aber gleichzeitig mit dem
Krückſtock auf den daneben ſtehenden Stuhl, indem er rief:
„Setzen! ſetzen

Gellert folgte ſeinem Wort, da er wohl merkte, daß
der große Kriegsheld unerkannt bleiben wollte.

„Man hat mir“ ſprach der König, indem er eine
große Prieſe ſchnupfte „viel Gut's von Euch erzählt.
Hab' auch manch' frommes Lied von Euch geleſen. Was
für'n Landsmann?

„Sachſe. Aus Hainichen im Erzgebirge.“
„Profeſſor ordinarius?“
„Extraordinarius, ſeit neun Jahren.“
„Wie viel Tractament?“
„Außer einem Gnadengehalt, einhundert Thaler.“
„Par mois“ (monatlich)?
„Nein, jährlich!“
„Bekommt bei mir ein Reitknecht.“
„Der Weiſe iſt mit Wenigem zufrieden. Gab es denn

je einen Dichter, der mit irdiſchen Gütern geſegnet war?
Jch denke an Rom's Plautus, der bei einem Bäcker die
Mühle drehte, damit er nicht verhungerte. Jch denke an
Dante Alighieri, den großen Schöpfer der divina comedia,
an Michael Cervantes, an Taſſo, den unſterblichen Sänger
des befreiten Jeruſalem. Wie reich bin ich gegen Dieſe,
und doch, hebt oft nicht ein Gedanke, Eine Strophe dieſer
Geweihten all' meine Fabeln auf?“

„Recht ſo! Seid Philoſoph! Doch jeder wirkt in ſeiner
Art. Nur gut, gleichviel ob Fabel oder Epos. Pfuſche
ſelbſt ſo etwas in der Poeſie.“

„Freut mich, Herr Obriſt! Selten gehen Mars und
Minerva Hand in Hand.“

„Merci! doch Eins muß ich tadeln.“
„Jch höre die Wahrheit gern.“
„Warum ſchreibt er deutſch?
„Einzig und allein aus dem Grunde, weil ich ein

Deutſcher bin. Man nehme dem Deutſchen Alles, Eins
bleibt ihm, Gelehrſamkeit und Muſik.“

„Ach was! Nichts mit deutſch. Rauhe Form, wenig
Wohlklang, plump. Deutſche Sprache iſt eine Laſt, mit
der kein Dichter vorwärts kommt, viel weniger fliegt. Da
ſchau er ſich den Voltaire an, den Racini, deſſen Sprach-
eleganz den Mangel der Poeſie verdeckt. Schaut die Oden
eines Rouſſeau, die Fabeln des Lafontaine, die in's Fran-
zöſiſche überſetzte Fabeln des Aeſop von Marie de France,
ja, gehen wir zurück, ſelbſt Marot.“

„Jch kann nicht umhin,“ ließ ſich Gellert mit ſeiner
ſchwachen weichen Stimme vernehmen „dem Herrn
Obriſt in manchen dieſer Dinge Recht zu geben. So weit
ich die franzöſiſchen Dichter kenne, muß ich mich aber doch
vorzüglich wider Marot erkären: nur ſinnliche Anmuth be
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lebt ſeine Gedichte nirgends zeigt er Gefühl für Würde
und Heiligkeit der Kunſt.“

„Aber Voltaire.“
„Seine Henriade iſt das vorzüglichſte franzöſiſche Ge

dicht dieſer Art: wohldurchdachter Plan, intereſſante Cha-
ractere; die Sprache iſt rein und edel, obgleich man die
poetiſche Magie vermißt. Doch all' ſeinen Ruhm hat er
durch ſein ſchändliches verrufenes Werk „La Pucelle“ befleckt.

„Hm! Jhr nehmt die Sach' auch gar zu ſtreng.
Pierre Corneille, Achtung und Verehrung der ganzen Nation.

„Verehrung, wie ſie der Franzoſe zollt. Ruhm und
Preis, während der Dichter mit den drückenſten Nahrungs-
ſorgen zu kämpfen hatte.“

„Lag in der Zeit.“
„Und in dem Leichtſinn der franzöſiſchen Nation von

den Dedicationen ſeiner Werke friſtete er ſich in der Blüthe
der Jahre ſein Leben.“

„Wie ſo?“ e„Den Eid widmete er der Herzogin von Aäiguillon,
die Horatier dem Cardinal Richelieu, den Polyeukt der
Königin Mutter, Anna von Oeſterreich, und den Cinna
einem freigebigen Finanzpächter. Jn bitterer Armuth ſtarb
er dahin, er der Sophokles Frankreichs, der am Tage vor
ſeinem Tode umſonſt nach einer Fleiſchſuppe verlangte.“

„Da wißt Jhr mehr als ich. Doch bei der Sache
geblieben. Jch meine, der deutſchen Sprache fehlt die Ge-
ſchmeidigkeit, die Wendung. Franzöſiſcher Briefſtil iſt Muſter
für ganz Europa. Nichts da mit deutſcher Wiſſenſchaft.“

„Ein ungerechter Vorwurf, Herr Obriſt. Leider drängte
ſich in Sitte und Leben das Fremde aus Weſten ein: auch
die deutſche Sprache mußte ſich ſeinem Dienſte fügen. Der
Reiz der Neuheit übte ſeinen Zauber; Deutſchlands altes
Unglück iſt, daß immer die Fremden es haben bevormunden
wollen doch die Schranken, in welche die Sprache gebannt
wurde, ſie durchbrach der Geiſt, der ließ ſich nicht hemmen,
er ging unaufhaltſam vorwärts.“

„Da ſind die Gelehrten daran Schuld. Warum nah-
men ſie ſich nicht ihrer Sprache an Schlafmützen, Stu-
benhocker

„Wo ſoll Gedeihen herkommen, wenn von oben herab
dem großen Felde Licht und Wärme entzogen wird? Die
Fürſten gingen voran, ſie huldigten dem neuen Weſen die
Miniſter und Räthe folgten nach und was blieb da
den unteren Schichten übrig? Daher die Nachäffung, des
Ungeſchmacks lächerlicher Popanz in Leben, Sitte, Kunſt
und Bildung.“

„Die Sache hat Grund!“ rief der Monarch, indem
er eine Prieſe ſchnupfte und die drei Finger der rechten
Hand an ſeine Rockklappe nach gewohnter Weiſe abſtippte.

„Grund,“ ließ ſich Gellert weiter vernehmen
„weil ſie auf Wahrheit beruht. Doch es würde anders
werden, wenn Einer verangehen wollte, dem die Macht

egeben iſt, wiederum dem Auslande zu zeigen, daß deutſcheSpegge, deutſche Kunſt und Wiſſenſchaft die Kraft und

die Macht haben, ſich kühn mit all' den anderen zu meſſen,
ja ſich über dieſelben zu erheben.“

„Und dieſer Eine wäre
„Der König, deſſen Rock Sie tragen und der ſich mit

mächtigem Siegesfluge über alle ſeine Feinde erhebt.“
„Dazu gehören Tage, Monden, Jahre.“
„Der Augenblick iſt ein allmächtiger Gott!“
„Der König kann ſterben.“
„Aber nicht ſein Wort, ſeine weiſen Geſetze. Ein

Wort aus ſeinem Munde, ein Zug von ſeiner Hand und
aufgeſprengt würden die Riegel des Grabes, in das man
die deutſche Sprache geſenkt. Gleich wie man am Pfingſt-
feſt die Ausgießung des heiligen Geiſtes feiert, ſo auch

würde man feiern in allen deutſchen Gauen den auferwach-
ten und neubelebten Geiſt der deutſchen Sprache

„Auch die Poeſie?“
„Ja, auch ſie würde wieder eingehen zu ihrer Herr

lichkeit, ſie, die jetzt auf dornenvollem Leidenswege die
Atome zu ihrer Macht und Größe geſammelt.“

„Bis jetzt ſah ich noch wenig von den Keimen.“
„Singt nicht Ramler zum Ruhm und Preis ſeines

Königs Schickt nicht Gleim ſeine Kriegslieder in die Welt
„Auf dem Papier, tönen aber nicht in der Armee

ſind nicht fürs Volk, keine Begeiſterung, langweilig, weit
ſchweifig.“

„Wo Wille und Kraft, folgt das Gedeihen nach. Jch
meine doch wenn man die Genannten verſchmäht, den
Klopſtock müſſe man ehren den Sänger der 'Meſſiade.
Klopſtocks Größe iſt nicht zu verkennen denn wahrlich, es
gehörte ein wahrhaft großer Dichtermuth dazu das heilige
Myſterium des Erlöſungswerkes zum Gegenſtand eines Epos
zu erkieſen; und daß der Plan ſolch' eines Werkes in einem
Jünglinge, in einem Gymnaſiaſten erwachte, der zur wür-
digen Ausführung noch bei weitem nicht reif ſein konnte,
iſt eine ſo wunderbare Erſcheinung, daß vielleicht nur ein
minder aufgeklärtes Zeitalter, eine größere Publicität dieſer
Thatſache dazu gehört hätten, um dem Sänger der Meſſiade
in den Augen der Nation zu einem zweiten Johannes und
ſein Gedicht zu dem Range einer neuen Offenbarung zu
erheben.

„Jhr ſprecht ſehr ſchön und eindringlich. Hab auch
in dieſem Dichterwerk herumgeblättert, ſo weit es vorliegt.
Non, Non! Die freigeborne Muſe leiſtet zwar in vielen
Fällen der Religion gute Dienſte, würde ihr aber doch ge
fährlich werden, wenn ſie immer in dieſen Kreis gebannt
würde. Statt das Chriſtenthum in ſeiner reinen Geiſtig-
keit zu verherrlichen, würde ſie es leicht umſchaffen und
den Glauben des Herzens an das Unbegreifliche in eine
Religion der Phantaſie verwandeln.

„Verzeiht, Herr Obriſt, wir kommen da etwas tief
hinein. Jch halte es für eine heilige Pflicht, daß Der-
jenige, dem der Geiſt der Dichtkunſt inne wohnt, zur Ver-
herrlichung Gottes ſein Saitenſpiel rühre. Dies empfindet
auch Klopſtock, ſeine Oden ſind das Erhabenſte und Rüh-
rendſte, was ich kenne.“

„Jch höre gern ein geiſtlich Lied doch ſuche ich tiefern
Kern. Was ich an Euch deutſchen Dichtern und Schrift-
ſtellern vermiſſe, das iſt der Humor, der Witz. Da rühmt
man den Rabener als Satyriker. Hm! ich finde wenig
Witz und Satyre in ſeinen Scripturen.“

„Und doch ſind mehrere davon in's Franzöſiſche und
Holländiſche überſetzt worden.“

„Unter den Blinden iſt der Einäugige König. Da
ſchaut den Witz der Franzoſen. Der Gottſched mag dies
wohl auch gemerkt haben, da er ſich dieſen Zuſchnitt ge
macht. Witz, Humor! dazu taugt die deutſche Sprache nicht.“

(Fortſetzung folgt.)

Räthſel.
Was immerhin der Menſch beginnen mag,
Jn dunkler ſtiller Nacht am lichten Tag,
Fünf Wächter führt er ſelber im Geleite,
Die lauſchen ſpäh'n für ihn nach jeder Seite.
Das eine Paar löſt gern das andre ab,
Auf daß ſie ihrem Herrn im Wechſel nützen
Und ihn nach Außen vor Gefahren ſchützen.
Der fünfte aber iſt ein tapfrer Knapp',
Der raſtlos für den Herrn die Runde macht,
Die innerſten Gedanken ihm bewacht,
Und, wenn ſein Herr verläßt der Tugend Bahnen
Jhn lebenslänglich ſtraft mit hartem Mahnen.

e

Redaction Druck und Verlag von Carl Jurk.
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